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Probleme eıner künftigenPhilosophiegeschichtsschreibung
Rose Staudt

Es xibt keın Ich sıch, sondern L1UTr das Ich des Grundworts Ich Du Wer
Du spricht hat eın Etwas ZAT: Gegenstand. Denn Etwas ist, 1sSt anderes Et-
Was, jedes Es Sr eNzZL andere Es, Es 1st 1Ur adurch, dass andere grenzZt. Wo
aber u gesprochen wiırd, 1st eın Etwas Du E enNzZL nıcht. Wer Du spricht, hat
eın Etwas, hat nıchts. ber steht 1ın der Beziehung309  Probleme einer künftigen  Philosophiegeschichtsschreibung  Rose Staudt  Es gibt kein Ich an sich, sondern nur das Ich des Grundworts Ich - Du (...) Wer  Du spricht hat kein Etwas zum Gegenstand. Denn wo Etwas ist, ist anderes Et-  was, jedes Es grenzt an andere Es, Es ist nur dadurch, dass es an andere grenzt. Wo  aber Du gesprochen wird, ist kein Etwas. Du grenzt nicht. Wer Du spricht, hat  kein Etwas, hat nichts. Aber er steht in der Beziehung ...  »Solange die Andersheit als Infragestellung der eigenen Lebensweise auf-  gefasst wird, ist das kulturelle Miteinander im Wesen bedroht. Zur Aner-  kennung der Fremdheit kommt man durch Verinnerlichung der Ein-  sicht, dass sich das Sein nur in der Vielfalt zu offenbaren vermag. Die  Mannigfaltigkeit ist nicht nur ein zu duldendes Faktum, sondern eine on-  tologische Notwendigkeit (...) Die Notwendigkeit dieser ständigen  Selbsterhellung begründet den Dialog. Denn nur mit Hilfe des Anderen  kann man das Eigene entdecken.«*  »Die Geschlechterdifferenz ist eins der Probleme, oder das Problem,  das unser Zeitalter zu denken hat.«?  7  Somit ist das Problem der Differenz ın der Gleichheit die Frage schlecht-  hin, der sich auch eine künftige Philosophiegeschichtsschreibung stellen  muss. Eigentlich ermöglicht nur Differenz den wahren Dialog zwischen  den Geschlechtern. Wo Pluralität negiert wird, ist der Weg offen für fun-  damentalistische Strömungen jeglicher Art. Verschieden und gleichwer-  tig sınd nicht nur Männer und Frauen, sondern auch Kinder, Alte, Behin-  derte. Edith Stein referiert schon 1931 über den Beruf des Mannes und  der Frau nach Natur- und Gnadenordnung. Und das Christentum fußt  wesenhaft auf dem Konzept der Einheit durch die Differenz:  Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber nur den einen Geist. Es gibt verschie-  dene Dienste, aber nur den einen Herrn. Es gibt verschiedene Kräfte, die wirken,  aber nur den einen Gott: Er bewirkt alles in allen. Jedem aber wird die Offenba-  rung des Geistes geschenkt, damit sie anderen nützt.*  ' Martin Buber. Das Dialogische Prinzip. Heidelberg 1984, 8.  * Jos€ Sänchez de Murillo. Vorwort zum Edith Stein Jahrbuch 2001, Die Weltreligionen,  Band 2, Würzburg 2001.  * Luce Irigaray. Ethique de la diff&rence sexuelle. Paris 1984.  * Paulus, 1. Korintherbrief.»Solange die Andersheit als Infragestellung der eigenen Lebensweise auf-

gefasst wırd, 1st das kulturelle Miteinander 1mM Wesen edroht. Zur Aner-
kennung der Fremdheit kommt INa  an durch Verinnerlichung der Eın-
sıcht, 4ss sıch das Seıin 1Ur 1n der Vielfalt offenbaren VCIMAS. Di1e
Mannigfaltigkeit 1St nıcht L1L1UTr eın duldendes Faktum, sondern eıne
tologische Notwendigkeıt Die Notwendigkeıit dieser ständıgen
Selbsterhellung begründet den Dıialog. Denn 1L1UTr miıt Hılte des Anderen
ann INan das Eıgene entdecken.«“

» Die Geschlechterdifferenz 1St e1InNs der Probleme, der das Problem,
das Zeıitalter denken hat.«3

Somıt 1st das Problem der Dıtferenz in der Gleichheit dıie Frage schlecht-
hın, der siıch auch eıne künftige Philosophiegeschichtsschreibung stellen
111USS Eıgentlich ermöglıcht 1Ur Differenz den wahren Dialog zwiıischen
den Geschlechtern. Wo Pluralıität negıert wiırd, 1St der Weg often für fun-
damentalistische Strömungen jeglicher Art Verschieden und gleichwer-
t1g sınd nıcht LLUTr Männer un: Frauen, sondern auch Kınder, Alte, Behin-
derte. Edıith Stein referiert schon 1931 ber den Beruf des Mannes UuUnN
der Frayu ach Natur- un Gnadenordnung. Und das Christentum fufßt
wesenhaft aut dem Konzept der Einheit durch die Dıitfferenz:

Es xibt verschiedene Gnadengaben, aber 11UTr den eiınen Gelst. Es o1bt verschie-
dene Dienste, aber 1U  — den einen Herrn. Es oibt verschiedene Kräfte, die wiırken,
aber 1L1UTr den einen Gott Er ewiırkt alles 1ın allen Jedem aber wırd die Offtenba-
Lung des Geılstes geschenkt, damıt S1e anderen nützt.“

Martın Buber. Das Dialogische Prinzıp. Heidelberg 1984,
Jose Sanche7z de Murillo. Vorwort Au Edich Stein Jahrbuch 2001, Dıie Weltreligionen,
Band P Würzburg 2001
Luce Irıgaray. Ethique de Ia dıfference sexuelle. Parıs 1984
Paulus, Korintherbrief.
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Bıs AatfO o1bt 6S eıne männlıche und eıne weıbliche Philosophiegeschichts-
schreibung, die weıtgehend verlaufen. DE die männliche Sıcht 1m
Laufte VO 51010 Jahren hınreichend erläutert worden iSt; ware 11U  a ANNSC-
bracht, die andere Stimme hörbar machen. Ursula Meyer schreibt:

Die Welt der Phılosophın iıne andere als die ıhrer männlichen Kollegen? Sıe-
terscheidet sıch davon 05 iın zweıtacher Hınsıcht: Eınerseıits hatten Frauen 1in
der Philosophiegeschichte L1UTLr selten Zugang akademischer Bıldung, un ihre
Lebenswelt W ar damıt nıcht die durchgeistigter Wıssenschaftlerinnen, sondern
dıe bürgerlicher oder adlıger Frauen, dıe sıch neben ıhren täglıchen Pflichten mıiıt
Philosophie befassten.

Diese Voraussetzungen führen auch Zzu zweıten Unterschied. Zwar ha-
ben sıch Philosophinnen häufıg den Gedankengängen männlıicher
Philosophen orıentiert, 1aber dıie Umsetzung dieses Denkens fand me1st
1n anderen Bereichen Ethische Fragestellungen tauchen häufig auf,
angewandt werden S1Ce oft aut häusliche Probleme, allgemeıne Moralvor-
stellungen werden entwickelt. Eın weıterer Schwerpunkt philosophie-
render Frauen ST dıe politische Philosophie, welche die Forderung ach
der Gleichberechtigung der Tau und die Möglichkeit ZUr Selbstverwirk-
lıchung beinhaltet. So heben sıch Philosophinnen nıcht L1UT durch ıhren
Bezugsrahmen VO ıhren männlichen Kollegen ab, sondern auch durch
die Auswahl ıhrer Themen.

IDIG eıgene Welt der Philosophın und die Zielsetzung ıhres Denkens
wurde und wiırd VO ıhren männlichen Kollegen als Argument da-
für miıssbraucht, Frauen iıhre intellektuelle Kompetenz abzusprechen
und S1e AUS der Philosophiegeschichte AaUSZUGFCNZCN. Man hat die Gren-
C der akademıiıschen Philosophie, und ÜFT diese zählt, CI1S gesteckt,
4sSss die meısten Philosophinnen davon ausgeschlossen leiben. Und aut
die Frage ach den Frauen ın der Phiılosophiegeschichte heißt CS me1st,
hätte keine Philosophinnen gegeben. S1e werden in geschichtlichen Ab-
rissen 7A1 Philosophie nıcht erwähnt und Autfnahme 1n eın Philoso-
phen-Lexıkon fanden 110l die wenıgsten Frauen.

ber zab und oibt Frauen ın der Philosophıie, nıcht 855658 als Schülerin-
L1ICI berühmter Männer, sondern als eigenständıg denkende und torschende
Personen. 7war hatten s1e meıst orofße Kämpfe ausZutr: agen, ıhrem Um-
feld und sıch selbst beweıisen, A4ss sS1€e philosophischem Denken 1n der
Lage sind; trotzdem haben CS zahlreiche Frauen geschatft, phiılosophiısche
nsätze entwickeln. Bedingt durch die eiıgene Lebenssituation (Famıilıe,
Kinder, mangelnde Anerkennung) sind die Lebensgeschichten dieser Philo-
sophınnen oft verschlungene Wege. Deshalb 1st ıhr Denken nıcht geradlınıg
akademisch, sondern getarnt lıterarıschen Ambitionen der versteckt
1ın ıhrem Brietwechsel; viele Philosophinnen bewegen sıch 1n (srauzo-
11613 und Nıschen, da ıhnen aufgrund ıhres Geschlechts der akademische
Weg den meıisten Zeıten versper' I W Aal.



511Probleme e1iner künftigen Philosophiegeschichtsschreibung
Aus diesem Grund lassen sıch auch die Phiılosophinnen iın der Geschichte häufıg
nıcht 1ın das StTtarre Denkschema der männlich gepragten philosophischen Wıssen-
schaft einordnen. S1e verirefen eınen weıter gefassten Philosophiebegriff, der ıhre
ethischen Überlegungen typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-
ZUNg mıt Frauenwahlrecht un: der weıblichen Selbstverwirklichung einschließt.?

1989 schreıibt eın Autorinnenkollektiv:
Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung AaUuUs
WEe1 Geschlechtern besteht, och nıcht Wıssen verarbeiıtet. Sämtliche 1Iis-
kurse, sämtlıche Erkenntnisse gehen über den Umstand hıinweg, dass ıhr eigenes
Subjekt VO der geschlechtlichen Differenz gezeichnet 1St

Der rund für die tehlende Verarbeitung der sexuellen Dıifferenz 1St der
Herrschaft der Männer ber die Frauen zuzuschreıiben. Besonders 1ın den
Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wıssenschaft, also 1n den
Bereichen, die sıch Gerechtigkeit und Wıahrheıit bemühen, kommt die
symbolische Potenz der sexuellen Dıifferenz nıcht ZU Ausdruck, wäh-
rend sıch in der Mythologie, der Religion und der Kunst och Spuren
VO ıhr entdecken lassen.
Das Kollektiv ordert:

Sıch auft 1ne weıbliche Autorität beziehen, das ehr Wıssen eıner anderen
Ka anerkennen, S1€e als Vermuttlerin SE Welt betrachten dieser Beziehung ha-
ben WIr den Namen affıdamento %egeben, den WIr mıt » Vertrauen«, »Sich-
Änvertrauen« übersetzen können311  Probleme einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung  Aus diesem Grund lassen sich auch die Philosophinnen in der Geschichte häufig  nicht in das starre Denkschema der männlich geprägten philosophischen Wissen-  schaft einordnen. Sie vertreten einen weiter gefassten Philosophiebegriff, der ihre  ethischen Überlegungen zu typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-  zung mit Frauenwahlrecht und der weiblichen Selbstverwirklichung einschließt.”  1989 schreibt ein Autorinnenkollektiv:  Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung aus  zwei Geschlechtern besteht, noch nicht zu Wissen verarbeitet. Sämtliche Dis-  kurse, sämtliche Erkenntnisse gehen über den Umstand hinweg, dass ihr eigenes  Subjekt von der geschlechtlichen Differenz gezeichnet ist ...  Der Grund für die fehlende Verarbeitung der sexuellen Differenz ist der  Herrschaft der Männer über die Frauen zuzuschreiben. Besonders in den  Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wissenschaft, also in den  Bereichen, die sich um Gerechtigkeit und Wahrheit bemühen, kommt die  symbolische Potenz der sexuellen Differenz nicht zum Ausdruck, wäh-  rend sich in der Mythologie, der Religion und der Kunst noch Spuren  von ıhr entdecken lassen.  Das Kollektiv fordert:  Sich auf eine weibliche Autorität beziehen, das Mehr an Wissen einer anderen  Frau anerkennen, sie als Vermittlerin zur Welt betrachten — dieser Beziehung ha-  ben wir den Namen affıdamento  %egeben, den wir mit »Vertrauen«, »Sich-  Anvertrauen« übersetzen können ...  Wenn auch die Philosophinnengruppe Diotima aus Verona feststellt:  »Der Mensch ist Zwei: nicht als düsteres Schicksal ist die Zwei angesagt,  sondern als selbstbewusste Forderung«’, so bleibt doch die Frage von  Bernhard Waldenfels zweifellos aktuell:  Handelt es sich um das »andere Geschlecht« oder um das »zweite Geschlecht«, Le  deuxieme sexe wie der berühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen  wird aus der Entgegensetzung eine Reihung? (...) Anders bin ich als Mann ebenso  wie du als Frau. Die pure Andersheit schlägt um in Gleichheit, die pure Differenz  verwandelt sich in Indifferenz ...  Mutet es da nicht seltsam an, von Berührungspunkten der Philosophin-  nen zu schreiben? Obwohl seit 25 Jahren aktiv Philosophinnenge-  schichtsforschung besteht, wird dies weiterhin ignoriert. Wolfgang Röd  > Ursula I. Meyer. Die Welt der Philosophin. 1. Teilbd.: Antike und Mittelalter, einge-  führt u. hg. von Ursula I. Meyer, Aachen 1995, 7-8.  ° Libreria delle Donne di Milano. In: 1789/1989 — Die Revolution hat nicht stattgefun-  den. Dokumentation des V. Symposions der Internationalen Assoziation von Philoso-  phinnen, Hg. Astrid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, Tü-  bingen 1989, 253-255.  Diotima, Philosophinnengruppe aus Verona, Der Mensch ist Zwei. Das Denken der  Geschlechterdifferenz (= Il pensiero della differenza sessuale. La Tartaruga Milano  1987). Dt. Wien 1989, 8.  ® Bernhard Waldenfels, Fremdheit des anderen Geschlechts. In: Phänomenologie und  Geschlechterdifferenz. Hg. Silvia Stoller/Helmut Vetter, Wien 1997, 62.Wenn auch die Philosophinnengruppe 1o0t1ima AaUusS Verona feststellt:

»Der Mensch 1STt 7Zweı nıcht als düsteres Schicksal 1ISst die 7wel9
sondern als selbstbewusste Forderung«’, bleibt doch die Frage VO
Bernhard Waldenftels zweıtellos aktuell:

Handelt sıch das >andere Geschlecht: oder das »Zzweıte Geschlecht«, Le
deuxieme SPCXC W1€ der erühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen
wırd aus der Entgegensetzung ıne Reihung? Anders bın ıch als Mann ebenso
W1€ du als Tall Dıie PUIC Andersheit schlägt in Gleichheit, die PUIC Differenz
verwandelt sıch ın Indıfferenz311  Probleme einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung  Aus diesem Grund lassen sich auch die Philosophinnen in der Geschichte häufig  nicht in das starre Denkschema der männlich geprägten philosophischen Wissen-  schaft einordnen. Sie vertreten einen weiter gefassten Philosophiebegriff, der ihre  ethischen Überlegungen zu typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-  zung mit Frauenwahlrecht und der weiblichen Selbstverwirklichung einschließt.”  1989 schreibt ein Autorinnenkollektiv:  Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung aus  zwei Geschlechtern besteht, noch nicht zu Wissen verarbeitet. Sämtliche Dis-  kurse, sämtliche Erkenntnisse gehen über den Umstand hinweg, dass ihr eigenes  Subjekt von der geschlechtlichen Differenz gezeichnet ist ...  Der Grund für die fehlende Verarbeitung der sexuellen Differenz ist der  Herrschaft der Männer über die Frauen zuzuschreiben. Besonders in den  Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wissenschaft, also in den  Bereichen, die sich um Gerechtigkeit und Wahrheit bemühen, kommt die  symbolische Potenz der sexuellen Differenz nicht zum Ausdruck, wäh-  rend sich in der Mythologie, der Religion und der Kunst noch Spuren  von ıhr entdecken lassen.  Das Kollektiv fordert:  Sich auf eine weibliche Autorität beziehen, das Mehr an Wissen einer anderen  Frau anerkennen, sie als Vermittlerin zur Welt betrachten — dieser Beziehung ha-  ben wir den Namen affıdamento  %egeben, den wir mit »Vertrauen«, »Sich-  Anvertrauen« übersetzen können ...  Wenn auch die Philosophinnengruppe Diotima aus Verona feststellt:  »Der Mensch ist Zwei: nicht als düsteres Schicksal ist die Zwei angesagt,  sondern als selbstbewusste Forderung«’, so bleibt doch die Frage von  Bernhard Waldenfels zweifellos aktuell:  Handelt es sich um das »andere Geschlecht« oder um das »zweite Geschlecht«, Le  deuxieme sexe wie der berühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen  wird aus der Entgegensetzung eine Reihung? (...) Anders bin ich als Mann ebenso  wie du als Frau. Die pure Andersheit schlägt um in Gleichheit, die pure Differenz  verwandelt sich in Indifferenz ...  Mutet es da nicht seltsam an, von Berührungspunkten der Philosophin-  nen zu schreiben? Obwohl seit 25 Jahren aktiv Philosophinnenge-  schichtsforschung besteht, wird dies weiterhin ignoriert. Wolfgang Röd  > Ursula I. Meyer. Die Welt der Philosophin. 1. Teilbd.: Antike und Mittelalter, einge-  führt u. hg. von Ursula I. Meyer, Aachen 1995, 7-8.  ° Libreria delle Donne di Milano. In: 1789/1989 — Die Revolution hat nicht stattgefun-  den. Dokumentation des V. Symposions der Internationalen Assoziation von Philoso-  phinnen, Hg. Astrid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, Tü-  bingen 1989, 253-255.  Diotima, Philosophinnengruppe aus Verona, Der Mensch ist Zwei. Das Denken der  Geschlechterdifferenz (= Il pensiero della differenza sessuale. La Tartaruga Milano  1987). Dt. Wien 1989, 8.  ® Bernhard Waldenfels, Fremdheit des anderen Geschlechts. In: Phänomenologie und  Geschlechterdifferenz. Hg. Silvia Stoller/Helmut Vetter, Wien 1997, 62.Mutet da nıcht seltsam A VO Berührungspunkten der Phiılosophın-

NEe  Bn schreiben? Obwohl se1lt 25 Jahren aktıv Philosophinnenge-
schichtsforschung besteht, wiırd 1es weıterhin 1gnorlert. Woltgang Röd

Ursula eyer. Dıie Welt der Philosophın. Teilbd.: Antike un! Miıttelalter, einge-
tührt hg VO Ursula Meyer, Aachen 1995 F
Libreria delle Donne dı Mılano. In 1789/1989 IDIG Revolution hat nıcht stattgefun-
den. Dokumentation des 5Symposions der Internationalen Assozı1atıon VO  - Philoso-
phinnen, Hg Astrıid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, A -
bingen 1989, 253255
Di0otima, Philosophinnengruppe A4US Verona, Der Mensch 1St Z weı Das Denken der
Geschlechterdifferenz pensiero della ditferenza sessuale. La Tartaruga Miılano

Dt Wıen 1989,
Bernhard Waldentels, Fremdheıit des anderen Geschlechts. In Phänomenologie un:
Geschlechterdifferenz. Hg Sılyvıa Stoller/Helmut Vetter, Wıen 1997
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eLtwa hat auch 2000 die unveränderte Taschenbuchausgabe des Bandes
seıner Geschichte Der Weg der Philosophıe desPJahrhunderts he-
rausgegeben, weder Sımone de Beauvoır och FEdith Stein och Han-
nah Arendt erwähnt werden, 1U eıne blassısche Philosophiege-
schichte NECMNNECN Dabe! dürfte Allgemeinwissen se1n, 4SS Aegıdıus
Menagıus schon 1690 e1ne Hıstor1a Mulierum Philosopharum vertasst
hat.?

Dies hat Mary Ellen Waıithe 1980 &] bewegt Hıstory of Women
Philosophers 7zwischen 1987 und 1995 herauszugeben. 1974 wurde die
»Internationale Assoz1ıatıon VO Philosophinnen« laph) gegründet, und

dürfte vorsichtig optimistisch stımmen, 4SS die Ilaph sıch inzwischen
international aut Weltphilosophiekongressen W1e€ in Boston 1998 Gehör
verschafft hat und auch aut dem Kongress der Allgemeıinen (5e-
sellschaft für Philosophie in Deutschland, Konstanz 1999; vertiretien W Aal.
lar 1St, 4SS eıne einseıtige »femiınıstische« Philosophiegeschichts-
schreibung unzureichend und inzwıischen fast obsolet erscheint. Jedoch
mussen j1er die wichtige Spurensuche und sorgfältige bibliographische
Forschungen VO engagıerten Philosophinnen, W1€ eLtwa VO Ise Barth,
gewürdigt werden.!®

lar 1St auch, Aass dıe generellen Ideen der Philosophen ber Frauen
genauestens beachten sind, da sS1e für den Ausschluss der Frauen A4US
der Philosophiegeschichtsschreibung entscheidend sind.! Deshalb die
Notwendigkeıit e1nes Paradıgmenwechsels der bisherigen phı-
losophıschen Tradıtion, eıne Transzendierung der herkömmlichen
männlichen Geschichtsschreibung erreichen. Das Ungleichgewicht
zwischen eiıner 500-jährigen Tradıtion un eıner 25-Jährigen weıbli-
chen Philosophiegeschichtsschreibung wırd ohl 11UI ansatzweıse eınen
Dıialog erlauben. Weıtere (senerationen VO Philosophinnen mussen phı-
losophische Frauenforschung betreiben, bıs eın Gleichgewicht der Dı-
alogpartner hergestellt werden annn Dıi1e amerıkanısche Hıstorikerin
Gerda Lerner schreıibt1

Gıilles Menaée, The Hıstory of Women Philosophers. Lanham 1984
Ise Barth, Women Philosophers, Bıbliography of Books through 1990 Bowling
Green/Ohio 1992

11 Vgl Ursula Meyer. Das Bild der Frau 1n der Philosophie. Aachen FO99: vgl Franco1-
Collin/Evelyn Pisier/Eleni Varıkas, Les Femmes de Platon Derrida. Anthologıe

Critique. Plon 2000
Gerda Lerner, Why Hıstory atters. Oxtord L9T£, 20522174 »Selective INCMOLY
the part of the IN  a} who recorded and ınterpreted human history has had devastatıng
impact Women AI everywhere anı have always been al least haltf of hu-
mankınd. It 15 inconceivable that their actı1ons an! thoughts WCIC inconsequential 1ın
the shapıng ot historical CEVECENTS, yer have been presented though they had
history worth recordıng By accepting such erıter1a ot selection, historians EL
mıtted the basıc of seeıng the haltf the whole, rememberıing OIlC halt and forget-
ting the other. Selective O deprived both and INECeN of the abılity
CONSIrUCT ruthful pıcture of the Past That women's self-perceptions WeI«c dimı1-
nıshed by centuries-old tradition that put them outside of history and denied theır
ABCHCY iın buildıng human soclety and culture has been TOVCN OVCTI and OVCT agaın
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Dıie Beschränkung der hıstorischen Überlieferung auf ausgewählte Bereiche (se-
ective memory) seıtens der Manner, welche die Geschichte der Menschheit auf-
zeichneten un interpretierten, hat 1ne verheerende Auswirkung auf die Frauen
gehabt. Immer un:! überall esteht und bestand die Menschheıt mındestens ZUr
Hälfte aus Frauen. Es 1st nıcht nachvollziehbar, dass ıhr Handeln un! Denken be-
langlos War beı der Gestaltung yeschichtlicher Ereignisse; doch Frauen sınd dar-
gestellt worden, als hätten S1€e keıine erwähnenswerte Geschichte Indem die
Hıstoriker sıch mıt solchen Eınschränkungskriterien einverstanden erklärten, be-
vingen S1e den Grundtehler die Hältte als das CGGanze anzusehen, wobe1l sıe dıese
iıne Hältte 1n Eriınnerung behielten und die andere vergaßen. Dıie selektive ber-
lieferung ahm sowochl Frauen als auch Männern die Fähigkeıt eın wahres Biıld
der Vergangenheıt erstellen. Dass die Selbstwahrnehmung der Frauen sıch VelI-

ringerte durch die jahrhundertealte Tradıtion, die S1e VO der Geschichte AUS-

schloss un ihre Beteiligung beim Autbau der menschlichen Gesellschaft un der
Kultur leugnete, hat sıch ımmer wieder erwlesen. Die LICUC Geschichte der Frauen
Women  S Hıstory) hat die Aufgabe übernommen, die fehlende Hältte der kze-
schichte rekonstruileren un Frauen als aktıv Handelnde 1Ns Zentrum der Fr
e1gNISSE SEIZECN, damıt die überlieferte Hıstorie endlich die Doppelnatur der
Menschheıit in ıhrem wahren Verhältnis widerspiegeln kann, in ıhren weıiblichen
un: männlichen Aspekten. Women’'s Hıstory der vErsSaANSCHCH 30 Jahre hat ıne
Möglıchkeıit angeboten, die Ausgrenzung A4aus der historischen Überlieferung
berichtigen, indem S1Ee 1nNe yanzheıtliche Weltschau sucht, iın der Unterschiede
zwischen den Menschen erkannt un: respektiert werden un welche die Gemeın-
samkeıt menschlichen Strebens 1n al] seiner Vielfalt un Komplezxıtät autzeichnet.
Durch vollständıge Eriınnerung An INa das 5System der Verzerrung un alb-
wahrheıit bekämpften, W OTraus Sex1smus, Klassenabhängigkeıt, Rassısmus und Aynı-
t1isemıtiısmus w1e€e oiftıges Unkraut wuchern.

Ich habe eınen TIraum:
In einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung oibt keine
Apartheid mehr Denn die Frauenforschung/Gender Studies sınd über-
tlüssig geworden.
Alle Philosophinnen sınd iın einer künftigen Philosophiegeschichte
auffindbar hne mühsame Nachforschungen.
Besonders die Berührungspunkte VO Philosophinnen, etwa ıhre brief-
lichen Kontakte, werden eın Licht auf die Philosophiegeschichte
werten.

The 11C Women’s Hıstory has undertaken the task of reconstructing the mıssıng half
of history and of putting actıve agCNLS into the cCenter of events iın order that
recorded hıstory might Aat last reflect the dual ature of humankınd ın 1ts S  e’} balance,
1ts temale and Lts male aSspeCts. Women’'s Hıstory of the past thirty has oftfered
Corrective sselective forgetting<, seekıng holistic worldview 1n which ditferences
npeople AIC recognized aM respected and which records the commonalıty of hu-
INa  e} strıving in all ıts varıety and complexıty. In rememberıing wholly O6 Can thıght the
System of distortions and half-truth OUuUt of which SEeX1SM, classısm, racısm and antıse-
miıtısm STOW iıke PO1SONOUS weeds
Übersetzt VO  z Gottfried Dufrenne.
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Die oroßen Werke der 2500-Jährigen Philosophinnengeschichte WCI-

den künftig ertorscht und ediert, nıcht 1Ur in Frauenstudien, sondern
1n allgemeınen Publikationsorganen.
Vereinigungen VO Philosophinnen Ssınd weltweıt Verttretien auf allen
Ebenen: Unıiversıitäten, phılosophischen Fakultäten und Forschungs-
instıtuten, Tagungen und Kongressen.


